
ıst ınm melıner Meinung nach nıc gelungen Dıie 1n bibeltheologischen Kategoriıen YeYyE-
ene Darstellung un!: Deutung des Oösterlıchen Mysterıums muß 1n das Welt- un! Lebens-
verstäandnıs des eutigen Menschen ubersetzt werden. Hier 1eg die schwier1gste Au{figabe
der Verkündigung 15 egriffe un!' scholastische Denkkategorıen durien Nn1ıCH ınfach
als „selbstverständlıch” hingestellt werden. Worte un egriffe WIEe nade, Auferstehung,
Hl eist, Sakrament, Heil, unde, Tod mussen au{l den heutigen Horer Nın inter-

das ware eın überholtesTrelle werden. Man meılıne nıcht, Entmythologisierungs-
programm Es genugt nıCı hemals dichte un! gefüllte orlie möglichst olft und theolo-
gisch 1CHt1g gebrauchen. Dem „wachen” erkundiıger zerhbrechen solche orie 1 Mun-
de, weil spurt, daß S1e dem Horer 1 Ohr zerftfallen
Wer VO UuNs, denen die Verkündigung auigetr.  en ist, wollte nıci glauben, daß das
Öösterliche Mysterium der TUN! und das Einheitsprinzip des christlichen aubens UnNn! der
Verkündigung i1st Das konsequent auf das Kirchen)Jjahr angewandt en, muß dem
@TT dankbar bestätigt werden. Solange WITr ber als Zeugen des Wortes wen1g
die Horer des Wortes w1ıssen un! miıt diesem Wiıssen ann ernstmachen, olange wIird
die sich „interessanteste otschait“* den eullgen Menschen WEenNn1g berühren un! be-
unruhigen un! erireuen. Jockwig

N, ubert Kirche des Glaubens Kirche der Geschichte. Ausgewählte UTISaize
un ortrage. Bände Band Kirchengeschichtsschreibung. talien un Cdals apst-
ium Deutschland, Abendland Un das Papsttum. Band Il Konzıil UN Kırchen-
refiorm. Te1bDurg 1966 Verlag erder 2 S IL 624 CM

140 —.
Proi. 1ın (Bonn ist einer der fifruchtbarsten Kirchenhistoriker uUuNsSsSeIiel Zeıt Das Vefr-
Zzeichnı]s selner Veröffentlichungen ın der ihm gew1ldmeten zweibändigen Festschr1ı umtaßt
nahezu Vlerz1g Seıten Er ist ber zugleic! eın ungemeın egabter un! prachgewandter
Synthetiker. Er ann noch eschichte schreiben, erzählen, und Z Wäal S} daß INd. VO der
YJyanz sicher aufgebotenen ühsal aum mehr EeLIWAaSs spüren VvermäaYf. Geschichte ıst ihm
„Anschauun  I geworden, die auch andern vermitteln ann.
Das uch einem, der Sıch nicht unbeding den Hıstorıkern zahlen braucht, solfort
auf, WEeNnnNn s1e. wl1le die Persönlichkeiten 1ın der Geschichte anfaßt S1e erscheinen
astlıs:! VOILI einem, ob sıch 1U eın TO der eın volles Portrat handelt Paul
Kehr, Glovannı Mercatı, Seppelt, Heinriıch ChTrOTrSs der Sebastian erkle, Manner
adQqUSs weiter zurückliegender Zeit wıe ardına Pole, Ercole Gonzaga, Cilovannı RICCH aps
Innozenz U, Ihomas MorTus und Petrus Canls1us, S1INd einem nıCcı mehr em! sS1e sind
lebendige Persönlichkeiten unier der er 4S geworden, der S1e 1n ihren kennzeich-
nenden EKıgenarten un! Leistungen aufgefaßt und dargeste hat Das ang' amı d 1I1ll-

INCI), daß Ges IUr eın materlaliıstischer, mechanischer VOorgang lst, sondern auf
dem Werk und dem Wirken schöpferis:  er Persönlichkeiten ufruht
ber seıin Fach hat ın wiederholtem Ansatz immer wlıeder nachgedacht, uch 1n eDen-
iger Auseinandersetzung mıiıt andern Forschern selner eneratıon. Das Grundsätzliche 1m
andwer. un! 1n der chöpferı1s  en uns des Geschichtsschreibers hat ih: 1E  -

gefesselt. ET selbst ıll erzählen, w1ıe gewesel ıst, ıll das es  ehen, soweit
möglıch ist, VOI den ugen sSe1Nes Lesers och einmal ablauien lassen, hne daraus Lehren
abzuleiten der sonstige J1ele verfolgen. egenüber eiıner Zzu heilsgeschichtlich sıch
gebärdenden kirchengeschi  tlıchen ıchtung hat imMmmer das primare eC| der Quellen,
der Orschung und der quellenmäßigen Darstellung betont
Um talıen und das apsttum kreisen 1ne el. welılıterer Arbeıten, die neben der Romidee
das Zeitalter der eiormatıiıon un!: der Gegenreformatılion, VOILI em ın den Gestalten ein-
zeiner Päpste un! ihrer hauptsächliche: Mitarbeiter, lebendig heraustreten lassen. en
Papsten widmet ıne eigene Arbeit, Manner iwa W1e Johannes XAXIL., Paul M
Leo AT Johannes die er auftretenden Altersschwachen viıeliaci gezeigt
aben, daß Offenheit für die Zeitprobleme und energischer Eınsatz für das als richtig un
notwendig Tkannie Sache des Geılistes un! nıcht des physischen Alters S1Nd. Der auch
IUr die.ganze universale irche, 1M Abendland un ın der Yanzen Welt ist interessiert.
Er betont energisch, daß die ırche nıCck au{ das Abendland beschrankt werden darfT, csieht
ber auf der anderen elıte auch die Bedeutung des Abendlandes un!' des Girenzraumes des
Abendlandes, der I® VO  —, ugoslawien, Ungarn un olen ausgefuüllt ist un: als rgebnis
der mittelalterlichen Ostmission nicht ufgegeben werden sollte Daß nıCcı 1n ist TUr
Schäden ın der Kirche zeigen viele u{fsatze, besonders e1n meisterhafter Vortrag bDber die
mittelalterl:ı  en urzeln des Klerikalismus
Die schlesische Heıimat Jedins un!: selne Inn1ıge Vertrautheit mit den schlesıschen Ver-
hältnissen un: chicksalen ihren Nieders  ag ün 1n der Behandlung einer Denk-
schrift üuber die Gegenreformatıon 1n Schlesien, Der die Krone Böhmens un! die Breslauer

Bertram, des etzten deutschen Bischoi{is VO: Breslau
Bischofswahlen, VOI em Der 1n dem glänzenden Porträt seıines verehrten_ ardinals

er cseinen Schuülern w1issen ohl wenige, wıe sehr VO der Notwendigkeit der MIS-

sionsgeschichte auch für die normalen heologen überzeugt Wäal. Hıer weitet sıch der 1CH
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hınelın ın unıversale es  e, ber den Rahmen des eimatbistums, der Heımalt-
irche un! der europälschen Halbinsel hinaus. eın Vortrag Der das Problem der Welt-
1SS10N un! den Kolonilalısmus zelgt, daß miıt der Missionsproblematik ohl vertirau
ist, wWwI1e auch manche emerkungen Der den Europalsmus, Bei ihm SINd das keine Phrasen,
sondern Urteile, die S1CcCh AauUSs atsachen VO selbst Trgeben.
Daß 1ne DIs jetz zwel an: umiassende es des Konzıls VO iment verfaßt hat,
das weiß ohl jeder, der auch 1U 1Nne escheidene Ahnung VO.  — Kirchengeschichte hat
So ıst auch nıcht verwunderlich, daß die IThemen Jrient un KOnzI1l, Reformation un!
Gegenreformation 1n seinen TDe1lten immer wieder auftauchen Fast der zweite Band
der ausgewählten uIsatize und orträge kreist S1e. Vorgelegt werden og als Tund-
age eiwa, die wesentlı  en Linien des Kirchenbegri  a  fes 1mM Jhat., ann die Redefreihei
auf dem Konzil, die Kosten des Konzıils unier Paul IL, die eiılnahme der Deutschen
KOonzil, das Gefolge der Irienter Konzilsprälaten, weiıter diıe ldee des Irienter Priıester-
sSem1nars, die Bestimmungen des Konzils ber die Bilderverehrung un! die Reform der
liturgischen uücher Einmal schau ausdrück]li: mıt den en e1ines Kiırchenhistorikers
des auf das Irienter Konzıil ZUurück, festzustellen, daß für die Zukunft
nıchts verbaut, sondern ihr 1mM Gegenteil vorgearbeitet hat Und eın andermal gelingt
hm, ausgeruüstet W1e ist, das zweiıte vatikanische Konzıil ‚C Standpunkt der
Geschichte anzuvisleren, bevor überhaup eroiIine WAäl, eın ZeugnI1s geben
MC den Erwartiungen, die selbst mıiıt dem zweıten Vaticanum verknüpifte Dieses Zeugn1i1s
erwächst QuUs einer kurzen, ber ungemein lehrreichen durch die Konzilsges  ıchte der
i1rche, für die der Verfasser durch SEe1INE „Kleine Konziliengeschichte“” bestens SWal.

wünscht sıch selbst, daß seline beiden anı nicht 1U SLiuUudıier un!' nachgeschlagen, SOI-
ern auch gelesen würden. Wer ıi1ıhm diesen unsch TIüllt, wird selbst TrTeich beschenkt
ET wird nicht durch 1Ne moderne Phraseologie gereizt chreıibt 1Ne chlıchte, ber
gewäa un! bildhaite Sprache, ıst eın echter Tzanhler. Und das T7E iıst Sache
Die 1e des Verfassers ZUI1I ırche un! ihrer eschichte ist auch iın der Krıtik noch immer

Barbeldeutlich spürbar.
GODDIJN, Han's und Walter Sıchtbare Kirche. Okumene un Pastoral. Einführung
1n die Religionssoziologie. Wien. 1966 erlag Herder. 314 ICn 27,—.
Auf die Gefifahr hin, den (von seinem Fach her echtens Mal Hn astoral-zweckhaft den-
kenden) Sozlologen verärgern, mMuUu. gesagt werden: Seelsorger un! Seelsorgsplanung
muß noch mehr als biısher Jernen, 1n sozlologischen Kategorien denken ıcher ıll diese
„Einführung 1n die Reliıgıionssozlologie” (Untertitel) auch diesem nlıegen dienen. Das Werk
glieder Ssiıch ın Zweı Hauptteile („Grundlagen”“” n  ufgaben un! Ausbli Im ersten Teil
wiıird ber das Wesen der Religionssozlologie gesprochen, lerner ber die eligion als
Institution, das Verhältnis VO  - Religionssoziologie un Iheologıe Der zweiıte Haunptteil
behandelt wichtige religiöse TODIeme aus SOzlologıscher 1CH Kırche nd Säkularisierung,
religiösen Pluralısmus un! Okumene, die S0Zzlologie des pastoralen andelns In diesem
zweiten renl WITrd auch der Leser, der keine lefifere Kenntnis religionssoziologischen
Denkens besitzt, zahlreıiche nregungen empIiangen ırche un! Außerkirchlichkeit, Typisie-
IUuNYeN irchlıchen Verhaltens, unktionssäuberung der iırche, soziologische Gesetzmäßig-
keiten 1mM Verhalten einNer Diasporagemeinde, all das SIN 1Nge, die auch den SeelsorTgs-
praktıker interessieren düriten Im Gruppenverhalten des Menschen, auch, W as die eligion
eLN/N. gıbt ben bestimmte IUuNdmMUSier des Verhaltens, dıe I1a  —_ nicht mıiıt theolo-
gischen rgumenten ın den 3 e bekommen kann, diıe Ila  - aber auch nıcht ungestrait
1gnorleren darf, ıll INd: nıCcH Gefahr laufen, Energie un! Kosten unnutz investlieren.
Hier das Buch ın manchem weiter. Wenn allerdıings das Werk als Einführung ın die
Religionssoziologie bezeichnet wird, ist das 1ıTrTreiIiunNnren! Denn gerade der Grundlagenteil
biıetet Waäal ıne Standortbestimmu: der NT 1M weıten Feld der Wahlmöglichkeiten, liest
sich ber abstira. un:! schwer, daß der nkundige schon bald res1ignlerend aufhören
wird lesen. Hıer wäre ıne WIT. Einführung fur den Nichtsozliologen, gerade als
Hinführung 7A00 zweıten Teıl, sehr nützlich Yyewesel sS1e wird nıcht geboten Lippert

AN Soziale un personale Fxıstenz. Phänomenologie eines Spannungs-
bereiches. Wiıen 1967 erlag erder. 302 I 27,—
Das Werk ıst ıne Weiterführun VOIN edanken, die r bereıits 1ın einem anderen Buch
Philosophie der Begegnun! (1959), angedeutet hat ESs Z1e. darauf ab, die us1ıon der
Ideologie des Individualismus“ beselitigen und den sozlalen harakter der menschlichen
Person nachzuweilsen.
Darum befaßt sıch zuerst miıt dem ın der Vergangenheit vorherrschenden individua-
listischen Denken, das als philosophischer, staatswissenschaltlıcher, päadagogis  er, wirt-
schaftlicher un! religiöser Individualismus u{itrat. Diesem egenuüber wırd gezelgt, daß
die menschliche Person 1n jeder Hinsicht VON Geme1lins:  aft abhängt un: hne diese nicht
ZUI Selbstverwirklichung gelangt „Personalistisch“ ist nıcht gleiıchzusetzen miıt „unabhängig“”“.
Die egenthese ZUL Individualismus ist der sozlale Determinismus, nach dem die mensch-
1CH Person VO.  - der sozlalen Faktizıtat ganz beherrscht wird. Dazu wird gesagt Die
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